
Inwieweit sind crossmediale Bürgerbeteiligungs-
projekte der Stadtentwicklung nachhaltig?

Eine Fallstudie am Beispiel zweier deutscher Großstädte
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Notiz
Einleitende Worte ...
nachhaltig wird in dieser Arbeit als Kombination aus Beteiligungsangeboten online, sei es auf der eigenen Website, sozialen Netzwerken oder via E-Mail und "offline", also klassische Bürgerforen, Stadtbereichsveranstaltungen, Stadtspaziergänge usw.

Mehr denn je wollen sich Bürgerinnen und Bürger bei Planungen und Entwicklungen im öffentlichen Raum aktiv beteiligen. Sie wollen mitreden und Entscheidungen nicht allein politischen Repräsentanten überlassen. Hierfür suchen und fordern Sie nach Wegen der politischen Teilhabe.

Dafür suchen und fordern die Bürgerinnen und Bürger Wege zur politischen Teilhabe ...
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Es ist auch unsere Stadt – wir wollen uns beteiligen!

Bürgerbeteiligung ist ein Trend. Kein politischer Entscheidungsträger 
und keine Verwaltung sollte sich davor verschließen [Nanz; Fritsche].

Sabrina
Notiz
Auch von Seiten der Entscheidungsträger aus Politik und Verwaltung scheint man mittlerweile den Nutzen an einer Zusammenarbeit mit der interessierten Bevölkerung erkannt zu haben und legen immer mehr ihre Angst vor dem Austausch mit der Bürgerschaft ab. Eine verbesserte Kommunikation mit den Bürgerinnen und Bürgern kann das Vertrauen in Politik und Verwaltung, vor allem auf kommunaler Ebene überhaupt erst wecken oder stärken. Partizipation schafft ein Verständnis für politische Prozesse und schärft das demokratische Bewusstsein aller Beteiligten.
In der Stadtentwicklung gibt es meist zwei verschiedenen Inhalte von Beteiligungsprojekten. Entweder es geht um das Große und Ganze – also, wie und mit welchen Schwerpunkten soll ich die Stadt entwickeln, oder es geht um große Bauprojekte mit weitreichenden Auswirkungen für einen großen Teil der Bevölkerung. Genau das ist ein großer Unterschied der beiden Projekte, die ich Ihnen nun exemplarisch kurz erläutern möchte. Diese beiden Fälle wurden für die Studie inwiefern crossmediale Beteiligungsprojekte nachhaltig sind analysiert.
Zum einen ist das „City West: Abriss der Hochstraße Nord – und was kommt danach?“. Ein Projekt der Stadt Ludwigshafen gemeinsam mit der WirtschaftsEntwicklungsGesellschaft. Hier konnten sich Bürgerinnen und Bürger im Januar 2014 bei einer Diskussion rund um den Neubau der ehemaligen Hochstraße Nord beteiligen. Die Hochstraße muss aufgrund von Schäden abgerissen werden, in der Zeit während des Abrisses und des Neubaus wird es zu massiven Einschränkungen im Bereich der ehemaligen Verkehrsader kommen. Mit Blick auf acht verschiedenen Themenschwerpunkte (Bauzeit, Entwicklungschancen, Kosten, Nachbarn, Raumgefühl, Umwelt, Verkehr und Weiteres) konnten die Bürgerinnen und Bürger auf der zentralen Online-Plattform HYPERLINK "http://www.ludwigshafen-diskutiert.de"www.ludwigshafen-diskutiert.de zwischen vier verschiedenen Varianten abstimmen. Es konnten auch Kommentare hinterlassen oder Fragen gestellt werden. Eine Beteiligung war nicht nur auf der eigenen Plattform möglich, sondern auch bei Twitter und in Bürgerforen, Spaziergängen vor Ort sowie durch eine Haushaltsbefragung. Das Abstimmungsergebnis der Bürgerinnen und Bürger wurde in die Empfehlung an den Stadtrat eingearbeitet und von diesem angenommen.
Das zweite Projekt war ein Beteiligungsprojekt zur Fortschreibung des Stadtentwicklungskonzeptes der Landeshauptstadt München mit dem Namen „MitDenken – gemeinsam die Stadt verändern“. Hier befinden wir uns in einem sehr weitgefasst den Themenfeld die sog. Perspektive München ist das Stadtentwicklungskonzept der gesamten Stadt München. Im Frühjahr 2012 waren die Münchnerinnen und Münchner aufgefordert ihre Prioritäten, Wünsche, und Vorstellungen mit der Stadtverwaltung zu teilen. Es gab Vorschläge zu neuen Leitlinien seitens der Stadtverwaltung, welche von der Bevölkerung priorisiert werden konnten. Beteiligen konnte man sich bei Stadtbereichsveranstaltungen, bei Twitter oder auf der Online-Plattform HYPERLINK "http://www.muenchen-mitdenken.de"www.muenchen-mitdenken.de möglich. Hier hatten die Bürger die Möglichkeit eigene Kommentare und Ideen einzustellen und diese wurden von anderen Bürgerinnen und Bürgern bewertet. Die Verfasser der am besten bewerteten Beiträge wurden nach Abschluss der Beteiligung ins Referat für Stadtplanung und Bauordnung eingeladen um ihre Ideen vor der Stadtbaurätin und Vertreter der Fachabteilungen vorzustellen. Die Priorisierung der Leitlinien ging in den Vorschlag der Fortschreibung des Stadtentwicklungskonzeptes zur Abstimmung im Stadtrat mit ein und wurde so von diesem verabschiedet.
So unterschiedlich die beiden Projekte in ihrem Inhalt sein mögen, sie haben doch einen entscheidenden gemeinsamen Charakter – sie gelten beide als sehr erfolgreich. Dies beweisen nicht nur hohe Teilnehmerzahlen, sonder auch die Verleihung des Online-Partizipationspreises 2013 an München und 2014 an Ludwigshafen. Beide Projekte wurden außerdem von der gleichen Agentur – zebralog aus Berlin betreut.
Doch was bewirken solche temporären Beteiligungsprojekte wirklich? Sind sie wirklich nachhaltig. Und damit meine ich nicht nachhaltig im Sinne von erneuerbaren Energien und Reduzierung der Abgase. Sondern nachhaltig im eigentlichen Sinne des Wortes – haben Beteiligungsprojekte eine anhaltende Wirkung über den Projektzeitraum hinaus?
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Nachgelesen und nachgefragt

Leitfadengestütztes Experteninterview

Literaturrecherche und Inhaltsanalyse

Sabrina
Notiz
Um dies heraus zu finden wurde nicht nur allgemeine Literatur zur Entwicklung von Beteiligungsprojekten von den Anfängen bis jetzt zur Crossmedialität recherchiert, sondern auch eine Inhaltsanalyse der Auswertungsberichte der beiden Projekte durchgeführt. 
Ergänzend wurden drei leitfadengestützte Experteninterviews durchgeführt.
Um mehr Informationen zum Projekt in München zu erfahren wurde ein persönliches Gespräch mit Anna-Maria Hogeback, Leiterin der Abteilung Öffentlichkeitsarbeit im Referat für Stadtplanung und Bauordnung der Landeshauptstadt München und damalige Projektleitung von „München MitDenken“ geführt. 
Siegrid Karck, Leitung der Öffentlichkeitsarbeit Ludwigshafen und Verantwortliche für das Projekt „City West“ wurde telefonisch interviewt.
Ebenso wie Daniela Riedel, Gesellschafterin und Mitbegründerin der Agentur zebralog in Berlin. Sie war damals Projektleitung bei „München MitDenken“ und hat insgesamt schon mehr als zehn Beteiligungsprojekte konzeptionell, inhaltlich und ausführen geleitet. Die Inhaltsanalyse sowie die Auswertung aller drei Interviews erfolgte durch Kategorisierung und haben sehr ähnliche Antworten auf die Frage der Nachhaltigkeit von crossmedialen Beteiligungsprojekten geliefert ...
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Nachhaltig – Ja! Aber wann und für wen?

Die Verwaltung lernt am meisten. [Riedel]

Mitmachen ist einfach und macht Spaß. 
Aber wie relevant ist unser Beitrag?

§ Die Politik kann auch nicht am Bürger-
willen vorbei diskutieren. [Karck]

Sabrina
Notiz
Sie sind nachhaltig, es muss allerdings differenziert werden. 
Laut Daniela Riedel lernen Verwaltungen am meisten. Und auch die Aussagen von Frau Hogeback und Frau Karck gehen in diese Richtung. Die Erfahrungen im Umgang mit Beiträgen aus der Bürgerschaft aber vor allem im Umgang mit den „neuen“ oder auch sozialen Medien sind die wertvollsten. In den meisten Verwaltungen sind heutige Dialog- und Kommunikationsplattformen wie Facebook oder Twitter noch nicht angekommen. Dies liegt allerdings nicht an der persönlichen Einstellung der Mitarbeiter einer Verwaltung sondern am meisten an den immer noch sehr starren und hierarchischen Strukturen in einer Stadtverwaltung. Diese passen nicht mit der Geschwindigkeit der Internetkommunikation zusammen. Die Entscheidungshierarchie in einer Verwaltung hat den nachvollziehbaren Grund, dass nur wahrheitsgemäße und richtige Antworten und Entscheidungen an die Öffentlichkeit gegeben werden. Laut Anne Hogeback aus München, ist dies ein Qualitätskriterium einer Stadtverwaltung, auf dem das Vertrauen der Bürger aufbaut. Hat man dies einmal verspielt ist es nicht mehr so schnell wieder herstellbar. Diese Argumentation ist einleuchtend, allerdings dennoch nicht zukunftsorientiert. Trotz dieser festgefahrenen Strukturen vermerkten alle Expertinnen ein Umdenken und Öffnung hin zu sozialen Medien innerhalb der Verwaltung. In München wurde die temporär geplante Plattform www.muenchen-mitdenken.de zur dauerhaften Informationsseite für Projekt mit Beteiligungsformaten, zudem hat der PlanTreff – die zentrale Informationsstelle zur Stadtentwicklung unter der Leitung von Anne Hogeback seit Januar einen eigenen Twitter-Account. Dieser so Frau Hogeback konnte nur durch die Erfahrungen im Bürgerbeteiligungsprozess eingerichtet werden.
Im Auswertungsbericht beider Projekte ist zu erkennen, dass Teilnehmer solcher Projekte auch etwas lernen. In München gaben beispielsweise knapp 50 % der Befragten an, dass sie zuvor noch nie etwas vom Stadtentwicklungsprojekt gehört hätten und nun durch die Beteiligung darauf aufmerksam gemacht wurden. In Ludwigshafen nahmen 50 % der Teilnehmer das erste Mal an einem Bürgerforum teil. Die Beteiligungszahlen der Projekte und laut Aussagen der Expertinnen haben die Bürgerinnen und Bürger nicht nur Spaß an den angebotenen Projekten sondern fordern noch mehr. Durch die crossmedialen Angebote sehen sie, wie einfach Beteiligung sein kann. Vor allem bei Projekten, bei denen die eigenen Ideen von anderen Bürgern bewertet werden kann steigt auch das Selbstwertgefühl, wenn man merkt, dass die eigenen Ideen auch anderen gefallen. Trotz absoluter Transparenz auch in Bezug auf das Beteiligungsversprechen scheint aber vielen Teilnehmerinnen und Teilnehmern während einer Beteiligung nicht bewusst zu sein, welche Relevanz ihr Beitrag hat. 
In beiden Beteiligungsprojekten gingen die Beträge der Bürgerinnen und Bürger indirekt in die politischen Entscheidungen ein. Mit Indirekt ist gemeint, dass die Ergebnisse der Beteiligungsprojekte in einen Beschluss an den Stadtrat als Empfehlung weiter gegeben wurden. In Ludwigshafen ist das für die Bürgerinnen und Bürger relativ klar nachzuvollziehen. Das Abstimmungsergebnis der Bürger war das gleiche, wie das, welches vom Stadtrat angenommen wurde. Im den nächsten Jahren wird die Hochstraße Nord also durch die „Stadtstraße lang“ ersetzt. Das ist ein Ergebnis, welche die Bürgerinnen und Bürger irgendwann in ihrer Stadt betrachten werden. Die Münchner hatten und haben es da etwas schwerer mit der Nachvollziehbarkeit. Im Stadtrat wurde die Fortschreibung der Perspektive München so bewilligt, wie es die Bürgerinnen und Bürger priorisiert hatte. Dabei handelt es sich aber um Leitlinien in einem Planungskonzept. Sachverhalte dieser Art sind nicht greifbar, vor allem nicht, wenn es noch Jahre oder Jahrzehnte dauert bis zu Tage treten. Das Beteiligungsversprechen muss von Anfang an klar definiert werden, sonst haben weder die Verwaltung oder die Politik noch die Bürgerinnen und Bürger etwas davon.
Zusammenfassend lässt sich also sagen, dass crossmediale Beteiligungsprojekte vor allem für Verwaltungen eine länger anhaltende Wirkung haben und das besonders in Bezug auf den Umgang mit „neuen“ oder sozialen Medien. 





Hochschule Magdeburg-Stendal // M. A. Cross Media //M6 Reflexion und Kommunikation // 
Sabrina Rott

14.02.2015 5

Und jetzt?

Neues wagen – auf allen Ebenen

Sabrina
Notiz
Doch wie Frau Hogeback richtig sagt, derzeit laufen die Verwaltungen der Entwicklung in der Gesellschaft nur hinterher. Sie versucht die technischen Errungenschaften, die in der Gesellschaft schon fest verankert sind erst jetzt zu etablieren. Da ist es für mich nur logisch, dass die Verwaltungen derzeit noch etwas lernen aber sollte das nicht etwas anders aussehen. Sollten Kommunen ihren Bürgerinnen und Bürgern nicht auf Augenhöhe entgegen treten – auch was Beteiligungsformate angeht?
Laut Daniela Riedel müsste sich dafür die gesamte Struktur der Stadtverwaltung ändern – kleiner oder kürzer Hierarchiewege, was auch zur schnelleren Bearbeitung führt. Ob so eine Entwicklung derzeit oder überhaupt irgendwann möglich ist sei dahin gestellt, für’s erste würde es reichen, so Daniela Riedel, wenn diejenigen, die mit sozialen Medien betraut sind Entscheidungsbefugnis bekommen. Eine Ansiedlung einer solchen Stelle direkt am Büro des Oberbürgermeisters oder der Oberbürgermeisterin wäre natürlich sinnvoll. Darüber hinaus müssen sich auch die Fachabteilungen und nicht nur die Online-Redakteure für eine neue Kommunikations- und Dialogart öffnen. Dazu gehört auch sich mehr zu trauen, z.B. aktiv auf Facebook zu werden. Aber vor allem braucht es  Leute, die zu 100 % hinter so einem Projekt stehen.

Als zusammenfassendes Fazit kann crossmediale Bürgerbeteiligung als nachhaltig bezeichnen ABER derzeit nur für Verwaltungen. Um wirklich von einer langanhaltenden Wirkung im Sinne der Partizipation und dem Vertrauen in die Politik sprechen zu können, wäre eine dauerhafte Beteiligungsplattform, auf der Bürger ihre Ideen, Fragen, Kommentare an die Stadtverwaltung richten können. Ludwigshafen ist hier schon auf einem guten Weg. Hier wurde am 08.02.2015 die zweite Beteiligungsphase gestartet, nur ein Jahr nach der ersten. Mit der Hoffnung, dass es in Zukunft  Verwaltungen geben wird, die engagierte Mitarbeiter mit Mut zu neuen Kommunikations- und Beteiligungsformen haben, die kontinuierlich zum Einsatz kommen, verabschieden ich mich von Ihnen und bedanken mich für Ihre Aufmerksamkeit.
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!




